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Zur Asthetik der Liige: Gefilschte
Websites und Hochstapler

Von Roberto Simanowski
Nr. 18 - 17.07.2001

Abstract

Wahrend im Literaturbetrieb das Ende der genauso apolitischen wie
selbstinszenatorischen Popkultur ausgerufen wird, gibt es im Internet einen Polit-
Pop, der mit bosen Mitteln gute Werke tut. Da werden Websites geféalscht, da
werden Falschmeldungen in Umlauf gebracht, da geben sich Kiinstler als Politiker
aus. Aber die Inszenierung ist nicht Selbstzweck. Die Hochstapelei erfolgt im
Dienste der Aufklarung und dient der Vermittluing von Medienkompetenz. Es geht
um die Erziehung zum Misstrauen. Die Reservierung der richtigen Domain ist oft der
Anfang.

Das Geschaft mit Tippfehlern und die Streiche der
Politik

Wahrend in der Sprachwissenschaft als kleinstes bedeutungsdifferenzierendes
Zeichen das Phonem gilt, ist dies im Internet eher das s oder der Bindestrich. Denn
das Plural-S und der Binde-Strich haben vollig gegensatzliche Aussagen zur Folge,
und zwar dann, wenn sie im URL stehen, der Adresse, die man in den Browser
eingibt, um zu einer bestimmten Website zu kommen. Oft sind die Ergebnisse gar
nicht so gegensatzlich, wie im Falle www.auto.de und www.autos.de, oft aber doch,
wie bei www.car.com und www.cars.com, wo ersteres zu Carter Wallace, Inc. fiihrt,
dem Vertreiber von Zahnpoliercreme und Amerikas Kondom Nr.1, und erst letztere
zu dem, was man schon unter jener Adresse erwartete. Unter www lifestyle.de stof3t
man wie erwartet auf eine Beauty-Homepage mit Fitness-, Styling-, Stil-, Typ- usw. -
beratung. Probiert man hier den Plural, sieht man, dass der Domainname vergeben
ist, die Website (im Mai 2001) aber noch nicht aufgebaut wurde. Man fragt sich, wer
dain der Nahe des Beauty-Shops wohnen will. Dass es sich um eine gute Wohnlage
handelt, steht aulBer Frage.
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Die inhaltliche Nachbarschaft ist freilich mitunter recht lose, wie die Kommunikation
und Webdesign GmbH & Co KG zeigt, die sich unter www life-style.de angesiedelt
hat, und wie noch viel mehr Udo WeiRenfels belegt, der unter www livestyle.de
Vertriebspartner fiir ein Lotto-System sucht. In diesem Falle ist www.livestyle.de
librigens nur eine Fangerseite fiir Besucher mit schlechtem Englisch, der Klick fiihrt
dann zur Site www.lottoteam.com, wo von Livestyle, ob mit v oder f, nicht mehr die
Rede ist. Andere bauen weniger auf mangelnde Rechtschreibkenntnisse als auf
Tippfehler, womit die Nachbarschaft eine der Buchstaben auf dem Keyboard ist.
Vertippen Sie sich zur Probe mal bei www.microsoft.com und achten Sie darauf,
dass microdoft wieder so eine Fangersite darstellt und dass microsodt for Sale ist.
Ohne Frage, gern siedelt man sich in der N&he viel besuchter Websites an, die
HauptstralRenlage zahlt sich auch im Netz aus: das Geschéft mit dem Tippfehler.

Dass der Tippfehler auch geschaftsschadigend sein kann, zeigte sich, als der
amerikanische Spielzeugkonzern www.etoys.com vor Gericht die SchlieBung der
viel friiher angemeldeten Domain der Schweizer Kiinstlergruppe www.etoy.com
beantragte, weil dort martialisch anmutende Manner Spriiche und Bilder
pasentierten, die jeden Spielzeug-Kunden so verschrecken mussten, dass er nie
wieder auch nur in die Nahe dieser Domain gehen wiirde. Etoys setzte die
SchliefRung der geschéaftsschadigenden Domain bekanntlich durch und ging - denn
die Rache der Netzgemeinde war bitter - daran schlielflich zugrunde. Wer diese
moderne David-Golliath-Geschichte noch nicht kennt, erfdhrt sie von Armin
Medosch auf Telepolis ).

Geschaftsschadigend ist es (ibrigens auch, wenn man nur mal so mit Webadressen
hantiert, weil das Medium gerade In ist. So geschehen im Sommer 2000, als C&A
auf Kinder-T-Shirts einen URL drucken lieB, um cool zu wirken und seinen
minderjahrigen Kaufern etwas davon abzugeben. Die zeigten sich allerdings
informierter als der Bekleidungskonzern und wussten im Gegensatz zu dessem PR-
Manager, dass man sowas im Web auch tatsachlich aufsuchen kann. Sie stielRen
auf eine Schwulen-Hardcore-Site. Es folgten: Entriistungen, Entschuldigungen,
schlechte Presse und Riickrufaktionen. Abgesehen davon, dass sich C&A nun
plétzlich zu den ungewohnten Sexualpraktiken einer Randgruppe verhalten musste,
war es freilich peinlich, auf den Hype der neuen Medien zu setzten und dann
preiszugeben, wie wenig diese einen interessierten. Welch eine Heuchelei! (mehr
Informationen dazu)

Aber solche Vorfélle sind nur bodenlose Dummbheit und die Tippfehlergeschichten
sind, abgesehen vom Etoy-War, nur Schummelei. Die Liige sieht anders aus. Die
Lige, um die es hier geht, benutzt einen ahnlichen URL nicht, um dahinter einen ganz
anderen Inhalt anzubieten, sondern um den gleichen Inhalt anzubieten, genauer: um
SO zu tun, als ware dies der Fall. Man macht fiir jemand anderen die Website, um
diesem zu schaden. Einige Aufmerksamkeit und Geldchter erregte der "virtuelle
Maibaumklau" in Oberbayern, als die SPD des Alpendorfes Lenggries sich die
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Domain www.csu-lenggries.de aneignete und als, im Retourverfahren, die
Programmierer der CSU unter der noch freien Domain www.spd-pasing.de
schrieben: "Willkommen bei der SPD Pasing. Wir sind in festem Tiefschlaf. Nichts
geht voran. Wie in Pasing". (vgl. den Sternnewsletter vom 27.4.01) Aber auch das
sind nur Spielereien, die, als habe man Angst vor der eigenen Courage, den
Schwindel durch Ubertreibung selbst aufdecken und letztlich alles nur als Spal
verstanden wissen wollen. Falscht jemand die Website des Bundesministeriums
des Innern, ist das schon anderen Kalibers.

Website-Falschung als Kunst

Genau dies geschah im April, als man unter www.bmdi.de erfuhr, dass das
Bundesministerium das Nazi-Line-Projekt des Berliner Aktionskiinstlers Christoph
Schlingensief unterstiitzte, der in Ziirich mit Neonazis den "Hamlet" inszenieren und
so gewissermalien Resozialisierung mit den Mitteln des Theaters durchfiihren will.
Die Site zum Projekt heisst www.naziline.com, dort stand die Meldung zuerst und
von dort fiihrte der Link zu www.bmdi.de, wo sie bestétigt wurde. Die Meldung
schlielt natiirlich an die in den vorangegangenen Monaten bundesweit diskutierten
Resozialisierungmallnahmen fiir Aussteiger aus der rechten Szene an und klingt
insofern durchaus plausibel. Falsch ist sie trotzdem, denn die richtige Website des
Bundesministeriums befindet sich unter www.bmibund.de. Die Wiener
Kinstlergruppe wbermorgen hatte die eigenwillige Adressierung des
Bundesministeriums ausgenutzt und unter dem viel plausibler klingenden URL bmdi
getreu kopiert, mit Ausnahme freilich des genannten Zusatzes.

Hinter ubermorgen, das sei der wichtigen Zusammenhange wegen gleich erwahnt,
stehen Hans Bernhard und Maria Haas, die zusammen mit Schlingensief
naziline.com betreiben. Insofern steht die Aktion natirlich auch im Verdacht der
Selbstvermarktung Schlingensiefs im Vorfeld der Hamlet-Premiere am 10. Mai und
insofern bleibt ungewiss, wieviel ehrliches Thematisieren darin steckt, dem
Bundesministerium des Innern etwas zu unterstellen, was, wenn es auch nicht wahr
ist, doch zumindest ernsthaft diskutiert werden kénnte, nach dem Motto: Warum
eigentlich unterstiitzt das Bundesministerium Naziline nicht wirklich? Aber wer sich
Uber diese unverfrorene Selbstvermarktung wundert, hat den Aktionskiinstler
Schlingensief wohl noch nie in Aktion erlebt und tiberhaupt die aktuellen Tendenzen
des Kulturbetriebs verschlafen. Der wird dann an dieser Stelle auch mit Genugtuung
lesen, dass das Bundesministerium sich den Spal} verbeten und die Gruppe
ubermorgen mit Nachdruck und Erfolg auf die Rechtslage aufmerksam gemacht
hat.


http://www.stern.de/computer-netze/readme/pflichtlektuere/2356_15006.html
http://www.bmi.bund.de/
http://www.ubermorgen.com/
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Die hochstaplerische Website www.bmdi.de ist vom Netz, wobei der Sieg des
maéchtigen Ministerium nicht verhindern konnte, dass die liigenden Kiinstler sich mit
einer Liige verabschieden: "Bund mittelstandischer deutsche Industrie. bmdi.de"
liest man auf www.bmdi.de jetzt und: "Unser Angebot steht in Kiirze wieder
komplett zur Verfiigung. Wenn Sie unsere alte Site suchen, klicken Sie bitte hier" -
und "hier" fihrt dann zur richtigen Site nicht etwa des Bundes mittelstandischer
deutscher Industrie, sondern des Bundesministeriums des Innern. Screenshot sei
Dank ist der Fake festgehalten und belegt, und so hat Ernst Corinth in seinem
Telepolis-Beitrag vom 19.4.2001 gezeigt, wie die Seite aussah, ehe die Staatsrason
zugriff - wenn, ja wenn der Screenshot kein Fake ist, denn so eine Website kann sich
schlieBlich jeder nachbauen und dann fotografieren.

Bundesministarium des Innarn
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Dass im Telepolis-Forum zu Corinths Beitrag auch ein Herr Schily auftritt und sich
den Vergleich seiner Person mit Stalin verbietet, wird kaum mehr verwundern; wie
es auch nicht sehr beeindruckt, denn was ist im Netz schon die Falschung eines
Absenders gegen die Falschung einer Adresse.


http://www.telepolis.de/deutsch/inhalt/te/7415/1.html/
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Aber zuriick zum ‘'anderen Kaliber' dieses Schwindels. Die von ubermorgen
unternommene Aktion wiegt doppelt schwerer als die Plankeleien in Oberbayern:
Sie wagt sich an ein méachtiges Gegeniiber und sie tut dies mit einem reflektierten
kiinstlerischen Konzept als Manifest und Riickendeckung. Dies bemerkt man
bereits auf der Splashpage von www.ubermorgen.com, die den Besucher in einem
JavaWindow und der Frage "online polls: can we trust 'em!" empfangt. Die Frage ist
mit ihrem 'em statt them salopp formuliert, endet mit einem Ausrufezeichen und ist
natiirlich auch insofern paradox, als sie selbst ein online poll darstellt, denn der
Besucher soll nun entweder yes, no oder / don’t know markieren, woraufhin ihm das
Ergebnis angezeigt wird, das die eigene Stimme schon mitzahlt. Wer es priift, wird
sehen, dass das Programm zuverldssig arbeitet, denn auch die nachste Stimme
wird genau in der Rubrik hinzugefiigt, fiir die man votierte. Insofern scheint man
online polls also durchaus glauben diirfen, wenn da nicht der Umstand wére, dass
man soeben zwei Stimmen abgegeben hat und sich nun fragen muss, wie
reprasentativ dann die anderen Stimmen und all die Stimmen all der anderen Online-
Umfragen sind. Das ist Learning by doing in bester aufklarerischer Tradition - eine
CGI-Spielerei, die zugleich das eigene Medium kritisch reflektiert.
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Webprasentation als Verzerrung und
Dekonstruktion

Diese Reflektion auf Prasentationsvoraussetzung und Reprasentationsfahigkeit hat
in der Netzkunst inzwischen eine lange Tradition. Berihmt etwa ist die sogenannte
Browserkunst, die sich als Gegenspieler zu den Standardbrowsern Netscape
Navigator und Internet Explorer versteht und in der einen oder anderen Form auf
das aufmerksam machen, was jene unter der Oberflache versteckt halten. So legt
der Web Stalker von I/0/D den HTML-Code offen, stellt das Herunterladen der Daten
dar und zeigt in einer Grafik die Linkstruktur der besuchten Website. Fiir diese
Dekonstruktion des gewohnten Website-Designs und die Akzentuierung der
zugrundeliegenden Daten und Verbindungen wurde der Web Stalker 1998 auf der
Ars Electronica ausgezeichnet.


http://bak.spc.org/iod
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Ein anderer Vertreter der aufklarerischen Browser ist der Shredder, der sich im
Gegensatz zum Stalker Quellcode und Oberflache gleichermalen in den Rachen
wirft und somit seine Beute in Farbe vorzeigt.

L pkign [-..-. bmer

Axknaks.

Wie auch immer die Ergebnisse der Behandlung aussehen, jedesmal geht es um die
Sensibilisierung fiir die zugrundeliegenden Prozesse, um die Schulung des
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alternativen Blicks. Beim Discoder von exonemo, einem weiteren Alternativ-
Browser, heisst es programmatisch: "Accessing websites all over the world has
become commonplace. And yet, most who browse the web only engage what is
presented in the pages that they visit, not the mechanism of their realisation -- the
realm of the HTML code."

Man kann sich freilich streiten, wie stimmig das zugrundeliegende Konzept ist, denn
die monierte Verzerrung und Intransparenz der Prasentation liegt 1. so gar nicht vor
(man kann ja immer den HTML-Code einsehen), 2. ist sie teilweise gerade den
Alternativ-Browsern  selbst  vorzuwerfen  (die  ablaufenden  De-und
Rekonstruktionsprozesse sind beim Web Stalker, der den Blick unter seine
Oberflache verweigert, nicht nachvollziehbar), 3. besteht die angesprochene
Relativitat und Informationsverzerrung nur im Hinblick auf die Maschinensprache
unter der Oberfliche, nicht jedoch im Hinblick auf die wirklichen
Kommunikationsabsichten: Der Sender will natiirlich, dass seine Website genau so
erscheint, wie Netscape und Explorer sie anzeigen - deswegen unternimmt jeder
gute Sreendesigner einen Double Check in beiden Browsern. Sender und Empfanger
berufen sich auf bestimmte Vereinbarungen der digitalen Kommunikation und sind
zumeist gerade nicht am Mechanismus ihrer Realisation interessiert. Denn
inwiefern bringt die Zeichenfolge <x.gif> schon naher an die Wahrheit als die
Ausfiihrung von x.gif!

Viel einleuchtender ist das weniger auf die Maschinensprache als gegen die groen
Corporates abonnierte Argument des des israelischen Kiinstlers Yarif Alterfin vom
hollandischen Medienzentrums De Waag: "Ich will nicht, dal® der User alles, was es
im Netz gibt, mit den Augen eines amerikanischen Software-Unternehmens
ansehen mul." (Zitiert nach: Tilman Baumgartel, Browserkunst statt Browserkrieg,
in: netz.kunst, Verlag fiir moderne Kunst Niirnberg - Jahrbuch '98/'99, S. 88). Damit
wird das Dilemma angesprochen, in dem sich die Kiinstler der neuen Medien
prinzipiell befinden: Zum einen wiinscht man sich im Sinne der universellen
Kommunizierbarkeit die Standardisierung der Prasentationsprogramme, zum
anderen empfindet man die damit einhergehende Monopolisierung bzw. Kontrolle
als Widesrpruch zum alten Netz-Ideal absolut freier Kommunikation.

Aber diese Aporien der digitalen Kommunikation seien hier nicht weiter diskutiert;
dazu mehr an anderer Stelle. Hier interessieren zunachst die konzeptionellen und
asthetischen Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Aufklarungs-Browser und der
gefélschten Websites. Dass von www.ubermorgen.com ein Link zu www.jodi.org
fihrt, zeigt, in welcher Tradition der Medienkritik sich die Wiener Kiinstler sehen. Und
doch gibt es einen entscheidenden Unterschied: Die einen decken nur die
verborgene Wahrheit auf, die anderen erzdhlen dabei auch noch handfeste Liigen
(zum Konzept der Falschmeldungen von ubermorgen.com vgl. Stefan Krempls
Telepolis-Beitrag vom 3.9.2000)


http://www.shiseido.co.jp/e/e9808cyg/html/cyg030e.htm
http://www.heise.de/tp/deutsch/html/result.xhtml?url=/tp/deutsch/special/auf/8654/1.html&words=RTmark%20com
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Den Dekonstruktions-Browsern sieht man die gestellte Aufgabe leicht an, und hat
man die Idee einmal verstanden, verliert die Sache - abgesehen vielleicht von den
interessanten Grafiken, die auf diese Weise entstehen - bald ihren Reiz. Es ist das
Problem, das die meiste Konzept-Kunst einholt, die hier dadurch auch ein bisschen
in die Asthetik der Agitationskunst zuriickfallt oder, mit Hegelscher Begrifflichkeit, in
die der Allegorie, der es an Eigenleben mangelt, das tiber die Enttarnung hinaus von
Interesse wére. Sie ist, wie Hegel es formulierte, "frostig und kahl" (Asthetik, 2. Teil,
3. Kapitel, B 2). Im Falle der gefalschten Website dagegen hat die Botschaft einen
(narrativen) Koérper: Die Dekonstruktion der groflen Erzéhlung (ndmlich auf der
gefélschten Website) erfolgt selbst in Form einer Geschichte. Das, was den Fake
ausmacht und, wie wir gleich sehen werden, damit auf den vorausgegangenen Fake
hinweist, ist interessant an sich, denn gerade die Art, was und wie gelogen wird, soll
den Lesern die Augen oOffnen. Die Wahrheit liegt nicht im Ende des
Geschichtenerzéhlens, sondern im Erzahlen der Gegengeschichte. Mark Amerika
erklart das Konzept in einem Interview wie folgt:

"If, for example, Phillip Morris wants to distort the truth by creating web con-
tent that basically lies about their mission and, in so doing, falsely advertises
how responsible they are as a multi-national corporation, then we can easily
access that data and manipulate it to our own ends to tell a different story —-
a kind of Phillip Morris remix that then gets distributed or channeled to our
own elaborately networked communities -- although our version is fictional
too, albeit a more robust, intellectually-provocative fiction."

Amerika schreibt der digitalen Kunst eine "(h)activist or interventionist role in the
evolution of this new medium" zu: "to blur the lines between fiction and faction, the
Truth and the truth, content and advertising [...] we are essentially playing the same
game that the big corpo sites are playing", und spricht an anderer Stelle auch von
der Praxis des Surf-Sample-Manipulate, die "die Daten aus den Mainstream-Sites
sampelt, zu denen man im Netz gesurftist, und diese Daten in der Folge manipuliert,
um Ubertrriebene (immer das zusétzliche r) satirische Effekte zu erzielen, die darauf
abzielen, unsere konventionellen Seh-/Surf-Gewohnheiten zu zerriitten." (vgl.
Amerikas Telepolis-Kolumne Surf-Sample-Manipulate: Playgiarismus im Netz vom
22.7.2000) Dieses Erzahlen der Geschichte(n) gegen die offizielle Verlautbarung
kann man als Fortfiihrung der Public-access television stations und der Grass-roots
radio stations sehen. Aber anders als dort gibt es hier oft keine Adresse, an der man
schon den Gegenort erkennt und zu der meist doch nur jene gehen, die man nicht
mehr iberzeugen muss. Im Netz kommt der Gegendiskurs im 'Schafspelz'.



http://www.heise.de/tp/deutsch/kolumnen/ame/3097/1.html
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Der gefalschte WTO-Vertreter

Eine der beriihmtesten und erfolgreichsten Gegengeschichten ist die gefalschte
Website der World Trade Organization. Folgendes war passiert. Die Aktionsgruppe
®TMark produzierte die Website Gatt.org. ® TMark, die Gbrigens auch im Etoy-War
mitmischten und dem Prasidentschaftskanditaten George W. Bush zu einer
zweiten, ungewollten Website verhalfen, nennt sich selbst a brokerage, die aber
nicht auf financial, sondern cultural profit aus ist, "a brokerage that benefits from
‘limited liability" just like any other corporation; using this principle, ® TMark
supports the sabotage (informative alteration) of corporate products”. Eine dieser
Informationsdnderungen bestand in der gefalschten Website und den Falschungen,
die daraus folgten. Zum Beispiel die eines Spokesmans der WTO.

Denn nachdem ®TMark im Marz 2000 der Hochstaplergruppe The Yes Men - "a
genderless, loose-knit association of some three hundred impostors worldwide" -
die Kontrolle (iber die Website gegeben hatte, erhielt diese im Mai die Email-Anfrage
des Center for International Legal Studies in Salzburg, ob Mike Moore, Direktor-
General der WTO, auf einer Konferenz zur internationalen Rechtsprechung die
Perspektive der WTO vorbringen wiirde. 7he Yes Men emailen im Namen Moores,
dass dieser verhindert sei, gern aber Dr. Andreas Bichlbauer aus Wien
vorbeischicken wiirde. Und so fuhr Mr. Bichlbauer nach Salzburg, mit zwei security
assistants, die eine "security camera" bei sich trugen, deren Notwendigkeit man den
Herren leicht plausibel machen konnte. (Und so liegt heute neben den vertrauten
Dokumenten auch ein Video Stream vor).

Bichlbauers Vortrag, so 7he Yes Men, "described the WTO's ideas and ultimate aims
in terms that were horrifyingly stark--suggesting, for example, the replacement of
inefficient democratic institutions like elections with private-sector solutions like an
Internet startup selling votes to the highest corporate bidder. None of the lawyers in
attendance expressed dismay at Dr. Bichlbauer's proposals." Der Vorschlag des
direkten Stimmenkaufs ist in der Tat starker Tobak, aber die Beschreibung des
bisher {blichen tiber Wahlkampagnien und TV vermittelten Stimmenkaufs ist es
nicht minder (zur spateren Umsetzung auch dieser Aktion in Zusammenarbeit mit
Voteauction.com siehe Florian R&tzers Artikel in Telepolis vom 6.11.2000). Am
scharfsten aber sind die Herzchen in der Power-Point-Grafik, mit der Bichlbauer den
Vorgang erklart. Was, um alles in der Welt, dachten die Konferenzteilnehmer, als Sie
die Herzchen sahen!
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der Text zur Grafik

Nun, so ganz ohne Verdacht blieb man in Salzburg nicht. Der Konferenzorganisator
schrieb am nachsten Tag an 'Moores Sekretar', dass man etwas verwirrt iber
Bichlbauers Rede gewesen sei, v.a. was seine Position betrifft, dass die Italiener
keine Arbeitsmoral hatten, dass man die Wahlstimmen dem Meistbietenden
verkaufen solle und dass es Aufgabe des WTO sei, eine one-world culture zu
schaffen. Man sieht, die Nachfragen kommen an der richtigen Stelle, man kdnnte
also beruhigt sein. Aber die Geschichte ist noch nicht zu Ende.

The Yes Man legen noch eins drauf, indem sie einen Zwischenfall erfinden, eine
Attacke gegen den Vertreter der WTO: Am Rande der Veranstaltung wird ihm eine
Cremetorte ins Gesicht geschlagen. Die falschen Verterter der WTO nutzen diese
Erfindung, um den Konferenzteilnehmern weitere Aussagen fiir die Website
abzuluchsen. In der Email vom 21. November heisst es:

Dear Delegates,

Perhaps you have now heard about the unfortunate event that took place
during "Provision of International Services and Sale of Goods" in Salzburg, on
the morning of October 27, after Dr. Andreas Bichlbauer's lecture on behalf
of the World Trade Organization.
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A few hours after that lecture, someone anonymously hurled a pie in Dr.
Bichlbauer's face. This would have remained merely another irritating illus-
tration of the WTQ's unpopularity in today's world of snap judgments, had Dr.
Bichlbauer not contracted a rather severe infection from the pie, which was
somewhat spoiled.

We are treating this matter with the utmost gravity, as you can surely under-
stand, and so we are asking everyone who was present at the conference,
whether or not you saw Dr. Bichlbauer's lecture, to provide us with the follow-

ing:

1.If you attended the lecture, we would love to hear your personal reactions
to it, as part of our efforts at quality control, and to avoid situations like this
in the future. Was the lecture offensive in any way? What struck you the most
about it?

2.If you attended the lecture, please convey your impressions of the audi-
ence's reaction to it; please be specific. (If there were any particularly strong
reactions, especially from anyone you did not recognize as a delegate, please
inform.)

usw. Die Beute bringt nicht viel, auBer vielleicht, dass einer freiweg sagt: "The WTO
rep. who spoke was the worst speaker at the seminar." Also lasst die WTO Mr.
Bichlbaum sterben, an den Folgen der verdorbenen Torte:

Dear Delegates,

We apologize for interrupting your holiday season with this most unpleasant
announcement.

Dr. Andreas Bichlbauer, who spoke on behalf of the WTO at the CILS confer-
ence in Salzburg on Oct. 27, and with whom many of you shared a pleasura-
ble moment or two, has passed on. He succumbed yesterday, at 16:50 CET,
to an infection thought to have been caught from the rotten pie which was
hurled in his face after his Oct. 27 lecture.

We feel sure that you understand the urgency now with which we ask you all
to furnish us with any and all information you may have regarding this crime,
which to this day remains wholly unsolved. Our only current lead is the "voter
fraud" angle. Apparently Dr. Bichlbauer said something in his talk that en-
raged one of the delegates, so much so that said delegate has refused to
speak with us, and has accused the WTO of "encouraging voter fraud." (27.
November)

Die Geschichte nimmt Ziige der Trivialdramatik an und priift deren Brauchbarkeit
unter hoher Gebildeten. Die - schockiert durch den unerwarteten Tod von Dr.
Bichlbauer - senden entsprechende Kondolenzbekundungen und Kommentare wie:
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"This is a tragic situation for all of us involved in these international trade mat-
ters. | trust that after the investigation has been carried out and the criminal
caught, WTO will made the entire incident public so that the effects of this
sort of outrageous behavior can be more widely known and condemned.”

"Although | belive that | was sitting at the seminar group where Mr. Bichlabuer
was making his presentation | did not pay attentation to his speach whilst |
was preparing my presentation for the afternoon session."

"Rumor had it, that the pie was thrown by the fellow who videotaped the lec-
ture--an individual who accompanied Dr. Bichlbauer to the conference. That
is only rumor, and | wish you the best of luck in your investigation.”

Rechtzeitig vor dem angesetzten Beerdigungstermin wird die Ligengeschichte mit
einer Aufdeckung abgeschlossen, die selbst wieder eine Liige ist. Mr.Bichlbauer
wird enttarnt, aber die Enttarner bleiben undercover:

Dear Delegates,

... Dr. Bichlbauer ..., his "security guard,” and his "cameraman" ... belong, it
turns out, to an anti-trade cabal called "The Yes Men," whose interests run
exactly counter to our own, and who will stoop to any level whatsoever to
make points.

(The point they were attempting to make with this trickery, according to the
handwritten letter which we received by this morning's post, had something
to do with "corporate power" and "democracy," though the syntax and hand-
writing of the letter are, truth be told, too execrable to make much of. (We
will be happy to provide a copy of the letter if anyone wishes to see it.)) (30.
November)

Man bietet Kopien des handschriftlichen Briefes an - als wére damit irgendwas
bewiesen! Und damit endet dann die Story. Der geehrte Leser aber steht nun der
Frage gegeniiber, was an alledem eigentlich der Wahrheit entspricht. Ist es mdglich,
dass die Herren in Salzburg diesen Schmarren geglaubt haben? Die Herzchen? Und
das Bild vom schlafenden ltaliener als Faulheitsbeweis? Ist es mdglich, dass
jemand zugibt, der ganzen Rede nicht zugehoért zu haben, weil er die eigene noch
vorbereiten musste? Oder sind wir selbst die Ausgelachten, wenn wir glauben, die
anderen hatten einen so offensichtlichen Unsinn geglaubt.
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Hermeneutik des Verdachts

Auf die Frage gibt es kaum eine Antwort von auBen. Will man etwa eine Email an
The Yes Man senden, an diese Liigenbolde von Berufs wegen? Oder an die Herren
in Salzburg? Nein, hier steht man pl6tzlich allein, und keiner sagt einem, was man
glauben soll. In dieser Heimatlosigkeit liegt die Hoffnung der Zukunft. Man muss
selbst urteilen, muss abwdagen, seinen gesunden Menschenverstand
zusammennehmen und die innere Logik des Prasentierten priifen.

Man muss genau das Verhalten entwickeln, das es braucht, um heute und in
Zukunft als Leser zu bestehen. Denn wir leben in einem Zeitalter der Ubertreibungen,
der mangelhaft gepriiften Tatsachen und regelrechten Falschungen. Da gibt es zum
Beispiel - wenn man die Zahl der Arbeitslosen dadurch mindern will, dass man
Miitter und Vater zu langerem Erziehungsurlaub veranlasst - mal eben eine Studie
mit der Aussage, dass Kinder, die in Kindertagesstéatten aufwachsen, dreimal so
aggressiv seien wie Kinder, die den Tag unter der Obhut der wohlsorgenden Elten
erleben. Da gibt es Meldungen, die gezielt aufgemotzt werden, um Leser
anzulocken. Und der Drang (und Zwang), liber eine Sache zu berichten mdoglichst
noch ehe sie liberhaupt passiert ist, bringt eine Vernachlassigung der Recherche mit
sich. In den neuen Medien fiihrt dies zum Prinzip des "publish now, edit later", denn
hier lassen sich Fehler ja auch im Nachhinein und vom Leser unbemerkt beseitigen
- was zum sonderbaren Umstand einer 'umgekehrten Halbwertszeit' fiihrt, wonach
die Relevanz eines Online-Beitrages wachst mit dem zeitlichen Abstand von seiner
Erstverdffentlichung. (Vgl. dazu Andrew L. Shapiro, The Control Revolution. How the
Internet is Putting Individuals in Charge and Channging the World We Know, New
York 1999, S. 133-141.)

Und die Bilder?! Ach, die meisten glauben ja noch immer, was sie sehen. Dabei ist
doch seit Spielbergs "Jurassic Park" klar, wie Bilder manipulieren werden konnen.
Das wussten einige zwar schon bei Einfiihrung der Fotografie - sie verwiesen auf
die im Foto wirksame Subjektivitat des Kameramanns, angefangen bei der Auswahl
des Objekts, Giber den eingenommenen Blickwinkel bis hin zur Belichtung. Da dieses
Medium von den meisten Rezipienten jedoch selbst als dokumentarisches benutz
wird - der Nachweis des wirklich Geschehenen auf Familienfesten und
Urlaubsreisen -, halt sich hartnackig der Verdacht, es zeige die Dinge so, wie sie
geschehen sind. Das wird sich anderen; spatestens mit dem Siegeszug der digitalen
Kameras, wenn jeder Tourist zu einem kleinen Liigner wird und sich seine
Urlaubsbilder zurecht retuschiert.

Bei solchen Voraussetzungen und Aussichten muss der Leser schliellich zum
Detektiv werden, muss seinen Blick fiir das Unglaubliche starken. Er mag an
Romanen und Filmen gesehen haben, wie das geht, nun hat er es anzuwenden,
wenn er die Zeitung oder eine Website liest, und selbst Fan-Sites sind, wie die des
Computerspiels Pyst - das damit gleich zweifach zur Persiflage wird - zeigt, nicht
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immer echt, sondern mitunter schon Teil der Inszenierung. Die moderne Lektiire
muss auf einer Hermeneutik des Verdachts griinden.

Im vorliegenden Falle wiére ein Indiz, das Zweifel aufkommen ldsst (neben den
erwahnten Ubertreibungs-images und der Tortenschlacht) z.B. der Brief von
Michael Johnson, der auf das Auskunftsersuchen der falschen WTO auf Deutsch
antwortet:

"Wegen unerwarteten Gerichtspflichte hier in Amerika habe ich die Sitzung in
Salzburg ganz verpasst. Kann deswegen nichts zur Erforschung dieser
Schande vermitteln. Mir scheint's aber, man solle nicht vermuten, es haenge
irgendwie mit Dr. Bichlbauers Rede zusammen. Leute, die zu solchen Gewalt-
taten zurueckgreifen, sind meines Erachtens meistenteils unfaehig sich mu-
endlich auszudruecken oder die Ausdruecke der Anderen weder zu verstehen
noch zu bewerten. Ich wuensche dem Herrn Dr. Bichlbauer eine moeglichst
schnelle Erholung. Mit besten Gruessen, Michael Johnson"

Dass gerade der, der bei anderen mangelndes Ausdrucksvermdégen moniert, selbst
nicht der Sprache sicher ist - die "unerwarteten Gerichtspflichte" konnten noch als
Fliichtigkeitsfehler durchgehen, nicht aber die falsche Praposition "zu solchen
Gewalttaten zurueckgreifen" oder die doppelte Verneinung in: "Leute ... sind ...
unfaehig sich muendlich auszudruecken oder die Ausdruecke der Anderen weder
zu verstehen noch zu bewerten"” -, ist entweder ungewolltes Resultat der Erfindung
des 'Beweistextes' durch einen ansonsten ganz gut Deutsch sprechenden
Amerikaner oder es ist als Figurensprache intendiert und damit trivialasthetisch.
Wie auch immer, es ldsst an der Echtheit des Dokuments zweifeln. Und vielleicht ist
es ja auch so gewollt. Vielleicht ist das die absichtlich gelegte Fahrte, die
Schliisselstelle, die uns augenzwinkernd sagt: Na, spatestens hier wirst du uns doch
wohl die Gefolgschaft aufkiindigen (die Muttersprachler des Englischen mogen
nach ihrer Schliisselstelle selber suchen).

Die Moral der Liigengeschicht

Der Prasident des CNN, mit dem Mark Amerika an einer TV-Diskussion teilnahm,
sagte nach der Sendung zu ihm: "that he totally understands our strategy and that
we essentially are delivering to our audience our version of the Truth, our version of
history-in-the-making, the one we as Internet artist's are making up as we go along."
Nattirlich sind auch die Gegengeschichten nicht die Wahrheit, sondern geben nur
eine andere Perspektive auf die Dinge wieder. Genau darauf kommt es letztlich an.
Will man nicht die Fehler einer Ideologiekritik wiederholen, die unfahig ist, ihre
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eigenen ideologischen Voraussetzungen reflexiv einzuholen, dann darf auch die
Gegengeschichte nicht als Wahrheit stehen bleiben.

The Yes Man schreibt auf die Frage eines Delegierten aus Salzburg: "Why the
stunts? What did you set out to accomplish?": "To illustrate amusingly, through
example and some exaggeration, the motives and aims of the WTO and its
colleagues. The point wasn't to illustrate this to you, in the audience there in
Salzburg, but rather to others, in other audiences—-of greater number, and more
influential." (30. November) Das ist eine klare Poetologie und zugleich nur die halbe
Wahrheit. Denn die Ubertreibung in der Berichterstattung fiihrt auch zu Skepsis
gegeniber den Aktionskiinstlern. Es geht nicht darum, der WTO nicht mehr zu
glauben, aber dafiir dem, was 7he Yes Manuns auf amiisante Weise liber die WTO
enthiillt. Es geht darum, nicht mehr zu glauben: Skepsis ist die erste Birgerpflicht -
denn das schone Sprichwort "Es ist besser, von seinen Freunden betrogen zu
werden, als ihnen zu misstrauen®, gilt im Bereich der 6ffentlichen Medien eben nicht!

Und nun raten Sie mal, wer hinter der WTO-Sache auch noch steckt. Am Ende der
Prasentation des Vorgangs heisst es: "And the Yes Men wish to thank
Ubermorgen.com for their sponsorship, without which this episode could not have
happened.” Womit sich der Kreis wieder schlieBt zu Schlingensief und Schily und
Hamlet in Zirich. Es gibt mehr zwischen Himmel und Erde, kann man da
anschliellen, als uns unsere Schulweisheit trdumen lasst. Ins Stammbuch der
Literaturlehrer aber wiirden wir gern schreiben: Es gibt auch mehr literarische
Formen, als bisherige Schubladen zulassen. Wie soll man die vorliegenden
Geschichten nennen? Realfiction? Politische Liigengeschichten? Oder
"interventionistisches Cybertheater’, wie es Mark Amerika in Anlehnung an das
politische Stralentheater tut (vgl. Amerikas Telepolis-Kolumne Schreiben als
Hacktivismus: Eine intervenierende Satire vom 9. 2. 2000 )?

Auf jeden Fall handelt es sich um eine hoch poltische Spielart der Aktionskunst und
dies mag man erstaunt und vielleicht auch erfreut zur Kenntnis nehmen angesichts
des Abgesangs der Popkultur und speziell der Popliteraten auf das Politische, das
in den Biichern der &lteren Generation mitunter so bieder-aufklarerisch und
moralinsauer daherkommt. Wie schon, dass nicht alle nun nur noch Honigglaser
beschreiben oder sich sonstwie um sich selbst drehen. Und immerhin: Aufklarung
im Gewand der Liige, und dann noch im Internet, das hat was, das ist beinahe cool
genug, um selbst Pop zu sein, Polit-Pop gewissermalien, oder, mit Mark Amerika,
Avant-Pop.

16


http://www.heise.de/tp/deutsch/html/result.xhtml?url=/tp/deutsch/kolumnen/ame/3484/1.html&words=RTmark%20com
http://www.heise.de/tp/deutsch/html/result.xhtml?url=/tp/deutsch/kolumnen/ame/3484/1.html&words=RTmark%20com

	Zur Ästhetik der Lüge: Gefälschte Websites und Hochstapler
	Abstract
	Das Geschäft mit Tippfehlern und die Streiche der Politik
	Website-Fälschung als Kunst
	Webpräsentation als Verzerrung und Dekonstruktion
	Der gefälschte WTO-Vertreter
	Hermeneutik des Verdachts
	Die Moral der Lügengeschicht

